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Wir und das Friedensmanifest 
Aus der Arbeit der Abteilungsparteiorganisationen mit dem Manifest 

der kommunistischen und Arbeiterparteien 

Wie wollen wir damit arbeiten 
Diese Frage stellten wir uns, als 

wir das Manifest gelesen hatten. 
Über die Bedeutung des von 65 kom¬ 
munistischen und Arbeiterparteien 
verfaßten Dokumentes waren, wir 
uns bald klar — aber wie es unter die 
Menschen bringen, es allen verständ¬ 
lich machen, es jedem wirklich nahe¬ 
bringen? 

Mit dem Verteilen allein ist es 
nicht getan. 

Wir stellten uns die Aufgabe, in 
Arbeiteraussprachen mit unseren 
Kollegen darüber zu sprechen, denn 
jeder einzelne von uns muß das Ge¬ 
fühl der Mitverantwortlichkeit 
haben, um dadurch befähigt zu sein, 
entsprechend in Erscheinung zu tre¬ 
ten. 

Bisher ist von den einzelnen Par¬ 
teigruppen noch nicht alles in dieser 
Richtung getan worden. 

So wurde in der Senderöhre zwar 
versucht eine Aussprache durchzu¬ 
führen — aber beim Wollen ist es 
bisher geblieben. 

Weshalb kommen die Kollegen 
eigentlich nicht? 

Was meint Ihr dazu, Kollegen von 
der Senderöhren-Pumpe? 

Im Aufbau lief es schon anders. Die 
Aussprache, die durchgeführt wurde, 
war nicht schlecht. 

Wir sind der Meinung, wenn sich 
die Kollegen Gedanken machen über 
die behandelten Probleme, ist schon 
einiges erreicht. 

Die anderen Parteigruppen hinken 
in der Organisierung noch hinterher. 

Das muß schnellstens verändert 
werden. 

Eine Unzahl von Einzelausspra¬ 
chen haben bisher schon stattgefun¬ 
den, die immer wieder erkennen 
ließen, daß es unbedingt notwendig 
ist, Klarheit in unsere Menschen zu 
bringen. Wenn die meisten am An¬ 
fang des Gespräches auch etwas 
skeptisch waren, (wir wollen mit 
Politik nichts zu tun haben und 
selbstverständlich sind wir gegen 
einen Krieg, aber was können wir 
schon dagegen tun), so ändert sich 
diese Meinung sehr schnell, denn 
Tatsachen können eine harte Sprache 
reden und überzeugen. 

Wir benutzten in dieser Woche den 
Betriebsfunk, um eine Mutter über 
ihre Gedanken beim Lesen des Frii.'- 
depsmanifestes zu Wort kommen zu 
lassen. 

Nicht alle Menschen arbeiten aber 
in Großbetrieben und werden dort 
Gespräche führen können. Deshalb 
müssen wir in unserem Patenbezirk 
Friedrichshagen die in der Vorberei¬ 
tung der Gemeindewahlen ange¬ 
knüpften Beziehungen wieder festi¬ 
gen. 

In der vorigen Woche haben wir 
deshalb einen Agitationseinsatz, der 
vom Wirkungsbereich gut vorbereitet 
war, durchgeführt und mit den Ein¬ 
wohnern gesprochen. 

Pflicht eines jeden verantwor¬ 
tungsbewußten Menschen soll es 
sein, auch in seinem Wohngebiet auf¬ 
klärend aufzutreten und die von der 
Nationalen Front durchgeführten 
Aussprachen zu unterstützen. Durch 
das große Gespräch muß es uns ge¬ 
lingen, eine Massenbewegung zu ent¬ 
wickeln. 

Wir denken, daß dabei die Einstel¬ 
lung zur DDR eine große Rolle spielt. 
Erkennt jeder Bürger, daß die DDR 
sein Staat ist, wird er alles ver¬ 
suchen, diesen Staat zu schützen und 
zu stärken, wird er sich dafür ein- 
setzen, daß die Gedanken des Frie¬ 
densmanifestes in die Tat umgesetzt 
werden. 

Griebner 
APO IV 
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Auf der Delegiertenkonferenz der FDJ waren nicht nur die aktivsten 
Freunde, der Jugendorganisation anwesend, sondern auch solche Genossen, 
die es sich zur Aufgabe gemacht haben, ihre ganze Kraft der Erziehung un¬ 
serer Jugend zu widmen. Unser Bild zeigt den Genossen Erich Noak und 

die Jugendfreundin Annemarie Wild 

24 Genossen machen den Anfang Sind die ttfefye aü peaß? 
Die Kriege sind nicht unvermeid¬ 

bar, der Friede kann erhalten blei¬ 
ben, aber wir müssen um ihn kämp¬ 
fen. Die Weltfriedensbewegung ist 
heute schon so mächtig und umfas¬ 
send. daß sie alle Kriegsprovokatio¬ 
nen im Keim erstickt oder ihre Be¬ 
endigung erzwungen hat. 

Den Sozialismus kann man nur im 
Frieden aufbauen, darum sind alle 
sozialistischen Staaten in erster 
Linie an der Erhaltung des Friedens 
interessiert. Es gibt aber in der Welt 
noch ein kapitalistisches Lager. Da 
aber der Frieden zum Wohle der ge¬ 
samten Menschheit erhaltenbleiben 
muß, streben die sozialistischen Län¬ 
der mit allen übrigen Landern der. 
Welt das System der friedlichen1 
Koexistenz an. 

Das Manifest der kommunistischen 
und Arbeiterpai-teien hat der Welt¬ 
öffentlichkeit deutlich und umfassend 
ihren Standpunkt und ihr ehrliches 
Streben um die Erhaltung des Frie¬ 
dens dargelegt und den Weg für die 

friedliche Entwicklung der Völker 
der ganzen Welt gezeigt. 

Die Genossen der APO III erken¬ 
nen die Tragweite dieses wichtigen 
Friedensmanifestes, das gleich dem 
Kommunistischen Manifest von 1848 
für unsere heutige Epoche des Be¬ 
stehens unseres sozialistischen Welt¬ 
systems Bedeutung hat. 

Wir Genossen der APO III wer¬ 
den jede Gelegenheit ausnutzen, um 
den Kollegen im Betrieb, Paten¬ 
bezirk und der Paten-LPG den In¬ 
halt und die Behauptung dieses Mani¬ 
festes zu erklären und zur Mitarbeit 
an der Erhaltung des Friedens zu 
gewinnen. 

So fahren zum Beispiel vier Genos¬ 
sen am kommenden Sonntag in un¬ 
sere Paten-LPG und werden dort 
schon einen Teil unserer Verpflich¬ 
tungen realisieren. Etwa 20 Genos¬ 
sen werden noch vor Weihnachten in 
Friedriehshagen mit Einwohnern 
über dieses Dokument sprechen. 
Friedelotte Lübke, Hans Fuhrmann, 

APO III 

Warum wir den Frieden wollen? 
Der letzte Weltkrieg hat den Völ¬ 

kern Europas grauenhafte Wunden 
geschlagen. Millionen Menschen sind 
in Schutt und Asche umgekommen. 

Das darf sich nicht noch einmal 
wiederholen. Um der Kinder, um der 
weinenden Mütter willen, wollen 
wir den Frieden. Wir glauben an 
den Frieden, weil hinter uns die 
Kraft aller sozialistischen und Arbei¬ 
terparteien der Welt steht. Weil der 
Kreis derer, die am Krieg verdienen, 
immer kleiner wird, weil der Ge¬ 
danke des Sozialismus wächst. Das 
Kräfteverhältnis hat sich in den 
40 Jahren seit Beginn der Oktober¬ 
revolution endgültig zugunsten des 

sozialistischen Lagers gewendet. Die 
Arbeiterparteien der Welt stehen ge¬ 
schlossener denn je zusammen. 

Das Friedensmanifest der kommu¬ 
nistischen und Arbeiterparteien der 
Welt ist eine eindeutige Kampf¬ 
ansage gegen den Krieg und gegen 
alle, die zum Kriege hetzen. 

Darum stellen wir uns geschlossen 
hinter die Thesen des Friedens¬ 
manifestes. Wir werden die Arbeit in 
unserem Bereich noch mehr verbes¬ 
sern, weil wir den Frieden nur erhal¬ 
ten können, wenn wir stark und 
wachsam sind. Harre, APO VII 

Große Sorgen bereitete uns bisher 
die Herstellung der Klystronröhre, 
Type 723 A/B, einer Röhre, die in der 
Wissenschaft sehr gefragt ist. 

Das Plansoll von 40 Röhren konnte 
bis September nicht, erfüllt werden 
und der Rückstand vermehrte sich 
jeden Monat um weitere etwa 
40 Röhren. Der Mehrverbrauch stieg 
immer mehr, und an eine qualitative 
Anerkennung der Röhre im Welt¬ 
maßstab war nicht zu denken. 

Wie sieht es nun jetzt aus? 
Konnte früher das Plansoll nicht 

erfüllt werden, so sind jetzt nicht nur 
die Rückstände aufgeholt, sondern 
der Jahresplan ist bereits erfüllt. 
Etwa 30 Prozent der gelieferten Röh¬ 
ren besitzen Weltniveau und die Aus- 
schußziffern konnten erheblich ge¬ 
senkt werden. 

Hierzu nur zwei Beispiele: 
In der Zeit vom 1. Januar 1957 bis 

31. August 1957 wurden bei 717 Auf¬ 
bauten 190 Röhren ausgeliefert, das 
heißt, der vorgegebene Mehrver¬ 
brauch von 300 Prozent wurde um 
77 Prozent überzogen. 

Ein ganz anderes Bild ergibt sich 
in dem Zeitraum vom 1. September 
1957 bis 30. November 1957. 

Von 364 Aufbauten wurden 243 
Röhren geliefert, das heißt, der vor¬ 
gegebene Mehrverbrauch von 30(1 
Prozent wurde auf 150 Prozent ge¬ 
senkt. 

Wie ist es nun zu dieser Ausfalls¬ 
senkung und Qualitätsverbesserung 
gekommen? 

Eine Voraussetzung war die aktive 
Mitarbeit aller beteiligten Kollegen. 
Diese Voraussetzung wurde erfüllt, 
wobei sich der Kollege Jurcyk beson¬ 
drere Verdienste erwarb. 

. Ihm ist es im besonderen zu ver-, 
danken, daß folgende vier Verbesse¬ 
rungen an der Röhre und an ihrer 
Herstellung eingeführt wurden: 

Ein Wermulslropien im Bedier der Freude 
Wie erfreut waren wir, die Zeilen 

lesen zu können, daß unsere Gesamt¬ 
planerfüllung bis November auf 
99,5 Prozent angestiegen ist. 

Aus der Aufteilung der einzelnen 
Bereiche konnten wir ersehen, daß 
die Abteilung Senderöhre seit Jah¬ 
resbeginn immer an der Spitze stand; 
so auch im Monat November mit der 
höchsten Prozentzahl von 110,7 Pro¬ 
zent. 

Da der Bereich Senderöhre ein jun¬ 
ger selbständiger Bereich ist und mit 
großen Schwierigkeiten zu kämpfen 
hatte, hat sich das Arbeitskoilektiv 
größte Mühe gegeben, die Spitze zu 
halten und noch besser zu werden. 

Beim Lesen des Artikels waren die 
Kollegen der Senderöhre aber er¬ 
staunt, daß Kollege Wasko nur für 
die Rundfunkröhre so lobenswerte 
Worte fand. Wir sind der Meinung, 

daß auch für den Besten ein paar 
Zeilen des Lobes nicht hätten fehlen 
dürfen. 

Mit großer Freude und größerem 
Eifer würden die Kollegen der 
Senderöhre die Planerfüllung für die 
kommenden Quartale anstreben. 

Für das Arbeitskollektiv 
der Senderöhre 

Grienitz 

1. Verbesserung der Oberfläche durch 
abgeänderte Technologie. 

2. Konstruktive Änderung der 
Strahlöffnung und Leistungsaus¬ 
kopplung. 

3. Einführung neuer Technologie bei 
der Gitterhalterung (aufgenommen 
im TOM-Plan, errechnete Einspa¬ 
rung etwa 70 000 DM). 

4. Änderung der Technologie bei 
Grundplattenherstellung (wert¬ 
mäßig noch nicht analysiert. Ge¬ 
schätzter Jahresnutzen etwa 25 000 
bis 30 000 DM). 
Ein weiterer Schritt zur Verbesse¬ 

rung der Arbeit waren die Ausein¬ 
andersetzungen, die sich mit dem 
vorhandenen Schlendrian, .ftTrd mit 
dem Nichteiirftalten der ~Ärbeitsvor- 
schriften beschäftigten; Auch hier 
wurde einiges grundlegend verändert 
und trug damit zum Erfolg bei. 

Durch all die aufgeführten Maß¬ 
nahmen wurde erreicht, daß die Ab¬ 
teilung jetzt in der Lage ist, mit den 
gleichen Arbeitskräften, bei gesenk¬ 
tem Mehrverbrauch monatlich 100 
Röhren auszuliefern. 

Eine erfreuliche Tatsache, die volle 
Anerkennung verdient, und bei den 
Kollegen dieser Abteilung auch wie¬ 
der die volle Lust an ihrer Arbeit 
weckte. Wie lange die Freude bei 
ihnen anhält, ist jedoch fraglich. Und 
das liegt daran: 

Wie wir am Anfang feststellten, 
wird diese Röhre in der Wissenschaft 
nötig gebraucht. So nötig, daß Insti¬ 
tute zu uns kamen und Röhren zwei¬ 
ter Wahl kaufen wollten. Um so un¬ 
verständlicher ist es für uns dann, 
wenn wir erfahren, daß im Moment 
der Versand etwa 100 Röhren zu 
liegen hat und es den Anschein er¬ 
weckt, als könnten sie nicht abgesetzt 
werden. 

Noch unverständlicher ist es aber, 
wenn wir hören, daß es Abnehmer 

, gibt, die 200 Röhren im Monat ge¬ 
brauchen können, der Plan 1958 aber 
nur ein Soll von monatlich 40 Röhren 
vorsieht. 

Eine Beibehaltung dieser Planzahl 
würde bedeuten, daß die Abteilung 
über einen halben Monat Arbeit oder 
Arbeitskräfte abgeben müßte, auf 
der anderen Seite aber der Bedarf 
der Abnehmer nicht gedeckt wird. 

Hier muß schnellstens eine Ände¬ 
rung herbeigeführt werden. 

Wir erwarten zu den angeführten 
Beispielen eine Stellungnahme der 
Produktionsleitung, der Absatzabtei¬ 
lung und der Planung. 
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Zn den El lern-Au ssdiult Mahlen an unseren 
sozialislisdien Sdinlen 

Sammlung der Eltern und Lehrer ein, so ist unverkennbar, daß die Be- setzen s^h konsenuent eeren die 
wußtseinsveranderung in der gesamten Elternschaft, und vor allem erfreu- Atombombenversuche eLsS fü? 
hchcrwdse bei der gesamten Lehrerschaft, von einem Jahr zum anderen eine freundschaftliche Verständigung 

eindeJ.tirun'dTl^die'soziafetfsä" Eraithun^ unserer^Tugen'dtntspreche'nd FreundschafttwisAeA 7er Sowjet 

Einige Lehrer zeigten auch die energie für den Wohlstand der Völ- ihnen einen großen Einblick in allen 
Schwächen unserer Erziehung auf, ker genutzt werden muß und nicht gesellschaftlichen und wissenschaft- 
und daß es den Lehrern nicht gelin- zur Eroberung, wie die Imperialisten lichen Gebieten zu vermitteln, ist da- 
gen kann, die Schüler sozialistisch zu noch einem „Rest“ von knapp her die Aufgabe der vorbereitenden 
erziehen, wenn das Elternhaus dem 600 Millionen weiszumachen ver- Stunden zur Jugendweihe. 
Rückschritt, dem absterbenden Kapi- suchen (von 2,6 Milliarden Erd¬ 
talismus anhängt. Das Kind kommt bewohnern). 
dann in Gewissenskonflikte, und hier Allen «Schülern a,,rh wiener, 
muß die Arbeit des Elternausschusses noch nicht begreifenden Eltern eilt den wir keine KomPromisse- Auch 
gemeinsam mit den Lehrern, und, es lehren daß der zur Jugendweihe werden wiederum Kaum haben wir von der guten Wochenendausbildung der Kampfgruppe 
wenn notwendig, die Hilfe des Pa- schon ]anee ^ einige Vertreter unseres Betriebes in Werk II berichtet, so meldet Werk II den nächsten Erfolg. Am vergangenen 
tenbetriebes einsetzen. und d 6 überrasende Weitstem gesellschaftlichen wie in technischen Sonnabend wurde ein gefechtsmäßiges Schießen mit beliebiger Anschlags- 

Wie können wir dulden, daß Eltern darstellt S y Themen ihren Beitrag zu dieser wich- art durchgeführt. Hieran nahmen 64 Gen. Kämpfer, das sind 95 Prozent, 
r„ K-.-n/ie. -— to c-u ' ttgen Arbeit leisten. teil, von denen 61 die Bedingungen erfüllten. Über 60 Prozent erfüllten sie 

Herbert Diesing mit „Ausgezeichnet“. 

In den Fragen der Erziehung zum 
Staate, zu unserem sozialistischen 
Staat der Arbeiter und Bauern dul- 
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ihre Kinder zum 13. Schuljahr nach _ , . , 
Westberlin schicken, während der ?ur Jugendweihe und der Wühl¬ 
jüngere Bruder die Mittel der Ar- a,rbeit einzelner Vertreter von Kir- 
beiter und Bauern in Anspruch chengemeinschaften wurde gleich¬ 
nimmt, um seine Oberschulausbil- falls von den Eltern eine klare Stel- 
düng zu erhalten. Das trat bei der ^er Diskussion bezogen. 
Wahlversammlung der Gerhart- Von Lehrern und Eltern wurde ge- 
Hauptmann-Sd-.ule in Friedrichs- fordert, daß gegen diese Elemente 
hagen im Rechenschaftsbericht zu- Maßnahmen getroffen werden, die in 
tage. Die Steuergelder unserer Werk- die Arbeit unserer sozialistischen 
tätigen sind doch nicht dazu da, um Schulen zur Vorbereitung einen Keil 

Nicht nur bei der Wahl dieser bei¬ 
den genannten Elternausschüsse 
wurde von Eltern und Lehrern aus¬ 
giebig über die Jugendweihe und 
über die Teilnahme an den Jugend¬ 
stunden diskutiert, sondern auch in 
anderen Schulen stand dieses Pro- 

Herzlichen Glückwunsch zu diesem Erfolg. 

den Nachschub an Verrätern zu zwischen Eltern, Kinder und Lehrer¬ 
finanzieren und im Ernstfall als Sol- Schaft zu treiben sich dauernd an- 
dat der aggressiven NATO gegen schicken. 
seine Schulfreunde und Lehrer zu Obwohl die Anzahl der Beteiligten 
kämpfen. Mit solchen Eltern müssen an den Jugendstunden in den letzten 
wir uns auch im Wirkungsbereich zwei Jahren rapide gestiegen ist, 
der Nationalen Front energisch be- zeigt sich jedoch, daß in der gesam- 
schäftigen. . _ ten Erziehung zum Sozialismus, in 

Aber das Positive an diesen Wahl- der Zusammenarbeit vor allem mit 
Versammlungen war, daß Eltern und den Eltern noch vieles mehr getan 
Lehrerschaft erkennen, daß sozia- werden muß. 
listische Erziehung Frieden und Völ- Wer wird denn gegen die Kirche 
kerverständigung heißt, daß Atom- propagieren, wenn die Vertreter aller 

Aus diesem Grunde schlagen wir 
unseren Kollegen vor, in unserer Be¬ 
triebszeitung eine Diskussion zu be¬ 
ginnen unter dem Titel: 

„Meine Meinung 
zur lugendweihe“ 

Wir fordern dazu besonders die 
Kollegen auf, deren Kinder bereits 
Jugendstunden besucht haben oder 
noch besuchen und bitten sie, ihre 
Erfahrungen und ihre Erwägungen 
allen Kollegen zugänglich zu machen. 

Die erste Nachtübung - ein voller Erfolg 
Der Ausbildungstag unserer 3. Hundertschaft für den Monat Dezember 

wurde am 6. Dezember 1951 als erste Nachtübung durchgeführt. Das wurde 
im Interesse der Planerfüllung unseres Werkes beschlossen und damit Hun¬ 
derte Ausfallstunden verhindert. Es ist ein Beweis für die hohe Arbeitsmoral 
unserer Kämpfer, daß dieser Beschluß mit großer Zustimmung aufgenommen 
wurde. Gleichzeitig gab uns diese Nachtübung die Möglichkeit, die Einsatz¬ 
fähigkeit unserer Hundertschaft unter veränderten Bedingungen weiter zu 
erhöhen. 

Diese Übung erforderte eine um- Abmarsch der angreifenden Einhei- 
fangreiche, gewissenhafte Vorberei- ten zu den Ausgangsstellungen. Auch 
tung. Der großartige Erfolg, der bei hier zeigte sich eine mustergültige 
der Durchführung der gestellten Auf- Disziplin der einzelnen Einheiten der 
gaben erreicht wurde, unterstreicht Hundertschaft. Fast lautlos arbeiteten 
nochmals, welche Bedeutung die sich die Genossen zur Sturmaus¬ 
rechtzeitige Erarbeitung der Aus- gangsstellung vor. Durch mehrmali- 
bildungsunterlagen hat. Erstmalig ges Schießen von. Leuchtkugeln 
wurde durch den Stab der Hundert¬ 
schaft die zu lösende Aufgabe im 
Plankonspekt bis auf den einzelnen 
Genossen aufgegliedert. Die Genos- 

wurde das Vorgehen der Kämpfer 
erschwert und dem Verteidiger die 
Möglichkeit gegeben, den Angreifer 
rechtzeitig zu erkennen. Die Vorbild- 

Kontrolle ist besser! 
Wie aus den Diskussionen der großes Maß an Sauberkeit fordert, suche durchgeführt worden. Die bis- 

durchgeführten Produktionsberatun- von welchem die Qualität der Röhre her durchgeführten Versuche erga- 
gen zur Vorbereitung der Ökonom!- maßgeblich abhängig ist, soll laut ben jedoch, daß die Einrichtung in .. . . , - - — 
sehen Konferenz hervorging, ist es Maßnahmeplan die Reinigung nachts diesem Zustand nicht fertigungsreif c'iese Vorbereitungsarbeit wurde die einzuschätzen und den Hauptstoß des 

sen Zugführer hatten dadurch die liehe Tarnung der vergehenden Ein- 
Möglichkeit, jeden einzelnen Kamp- heilen machte es dem Verteidiger 
fer genauestens einzuweisen. Durch unmöglich, die gegnerischen Kräfte 

in unserem V/erk möglich, noch bes¬ 
sere Ergebnisse in der Planerfüllung 
zu erreichen, wenn das gesamte 
Werkkollektiv zur tatkräftigen Un¬ 
terstützung beiträgt. 

Das Jahr 1958 stellt uns noch wei¬ 
tere, größere Aufgaben. Mit der Ver¬ 
wirklichung der im Maßnahmeplan 
aufgeführten Punkte soll eine gute 
Planerfüllung mit hohen finanziellen 
Ergebnissen und auch ein verbesser¬ 
ter Planablauf des Jahres 1958 er 
reicht werden. Diese gestellten Auf 

erfolgen. Drei Arbeitskräfte sind be¬ 
reits vom Bereich angefordert. 
Maßnahmen zur Erfüllung unseres 

Produktionsplanes 
Zu Punkt 4b: An der Zippelein¬ 

richtung für Gitterautomaten, welche 
auf Grund eines Verbesserungsvor 

erscheint und zur Zeit nicht mehr 
daran gearbeitet wird. 

Es macht sich erforderlich, bei der¬ 
artigen Problemen den Haupttechno¬ 
logen einzuschalten, um schnellstens 
die weiteren Untersuchungen zu 
starten. 

Einsatzbereitschaft und Aktivität der Angriffs zu erkennen. Erstmalig ge- , 
Genossen bedeutend erhöht. Ziel der lang es, das Zusammenwirken der 
Ausbildung war: 1. Aufklärung und einzelnen Züge und Gruppen auf die 
Einkesselung des Gegners, Beziehen Sekunde genau zu erreichen. Jeder 
der Sturmausgangsstellung. 2. Kon- Zug hatte während der gesamten 
zentrierter Angriff nach vereinbar- Übung eine ständige Verbindung zu 
ten Leuchtsignalen, Einnahme des den Nachbareinheiten. Dadurch war 

Schlages in Konstruktion gegeben Im Aufträge der Kontrollkommission Objektes und Vernichtung des Geg- die Gewähr gegeben, daß die angrei- 
wurde, sind bisher nur Prinzipver- Rolf Hartwig 

Eine Mücke mit Stachel 
Es ist leider kein Einzelfall, daß 

gaben sind nür lösbar, wenn wir er- dje Vorarbeit in unserem Werk von 
reichen, daß alle Beschäftigten des 
Werkes erkennen, daß der volks¬ 
eigene Betrieb ihr eigener Betrieb 
ist. Die Kontrollkommission des 
Maßnahmeplanes der Vorfertigung 
möchte daher' nochmals an die Kol- 

einigen Kollegen nicht ernst genom¬ 
men wurde. Besonders unsere Kolle- 

ben keine Geräte herstellen können. 
Von diesen Gedanken ließen sich 

ners. 
Hervorstechend war an diesem 

Ausbildungstag das reibungslose Ab¬ 
laufen der Übung, die genaue Ein¬ 
haltung des Zeitplanes und die Diszi¬ 
plin jedes Genossen. Um, 16.15 Uhr 

fenden Einheiten rechtzeitig die 
Sturmausgangsstellung erreichten. 

Nachdem eine rote Leuchtkugel das 
Zeichen zum Sturmangriff gab, 
wurde das Objekt in wenigen Mi¬ 
nuten genommen und damit das Ziel 
der Ausbildung erreicht. Die ausge- wurde der Werkhof verlassen und die 

die Funktionäre der Gewerkschaft Hundertschaft begab sich in den be- zeichnete Stimmung aller Genossen 
U1?(J der Abteilung leiten, als sie be- fohlenen Einsatzraum. An Hand der war die beste Bestätigung der er- 

ginnen legen großen Wert darauf, am schlossen, der Kollegin Mücke eine gründlich vorbereiteten Gelände- folgreichen Durchführung dieser 
24. und 31. Dezember möglichst zeitig Verwarnung zu erteilen. Diese Ver- skizzen wurden die Zugführer noch- Übung. Ohne Aufenthalt ging es zu 
zu Hause zu sein. Daß man dafür Warnung soll allen deutlich zeigen, mals in ihre Aufgaben eingewiesen, den Fahrzeugen und die Heimfahrt 

Won nnH TTnlWinnan onnoiiWon auc^ verarbeiten muß, dürfte beson- daß wir uns bemühen im Aufbau ein Während dieser Zeit bereiteten die begann. Die kurze Auswertung der 
ihf die ^röRtnwu^e .bei unserer Plansituation eine festes Kollektiv zu werden und ener- Züge ihren Einsatz vor, wurde der Übung zeigte, daß alle Genossen im 

Selbstverständlichkeit sein. gisch gegen alle die vergehen, die Santitätsstützpunkt eingerichtet und Verlaufe des Ausbildungstages in der 
Im Aufbau gab es auch einige Kolle- sich diesem Ziel in den Weg stellen, der Genosse Innendienstleiter sorgte konsequenten Durchführung gegebe- 

Charlotte Zawacki für wärmende Getränke. So war die ner Befehle, in der Einsatzbereit- 

ihr die größtmöglichste Unterstüt 
zung zu geben, um die geforderten 
Maßnahmen termingerecht zu reali¬ 
sieren. 

Nun zu den kontrollierten techni¬ 
schen Maßnahmen: 

Zu Punkt 5: Der Schneide- und 
Biegeautomat in der Preßtellerferti- 
gung ist zum aufgeführten Termin 
ausgeliefert worden und ist durch 
mehrmalige Versuche durch Un¬ 
sicherheiten in den Beschneidelän¬ 
gen nicht abgenommen worden. Für 
selbigen Automat wird eine Kon¬ 
struktionsänderung der Aufnahmen 
durchgeführt und anschließend vom 
Werkzeugbau geändert werden. 

Zu Punkt 27: Die Änderung des 
Schneide- und Biegeautomaten in der 
Kostenstelle PVW ist vom Maschi¬ 
nenbau durchgeführt worden. Nach 
dem 10. des Monats sollen erneut die 
Versuche aufgenommen werden. 

Maßnahmen zur Rentabilität — 
Qualität 

Zu Punkt 4e: Die Säuberung in der 
Kostenstelle PVG wird zur Zeit 
noch während der Arbeitszeit vorge¬ 
nommen. Da die Röhrenfertigung ein 

ginnen, die am vergangenen Sonn¬ 
abend nicht die nötige Zeit Vorarbei¬ 
ten wollten. Das stärkste Stück dabei 
erlaubte sich die Kollegin Mücke. 
Ihr genügte es noch nicht, daß sie 
sich von der Vorarbeit ausschloß, 
sondern sie bemühte sich intensiv 
noch weitere fünf Kolleginnen zum 
Verlassen des Betriebes zu bewegen. 
Das ist schon mehr als nur Verstoß 
gegen Arbeitsdisziplin; das können 
sich die Kolleginnen im Aufbau nicht 
ungestraft gefallen lassen. 
Machen wir einmal die Rechnung: 

In der Zeit von 16.30 bis 19.30 Uhr 
können fünf Kolleginnen etwa 500 
Aufbauten hersteilen. Zusätzlich zum 
Ausfall, den die Kollegin Mücke 
durch ihr Fernbleiben erzielt hat, 
wollte sie auch noch erreichen, daß 
weitere 500 Röhren nicht ausgelie¬ 
fert würden. 
Wir alle sind nicht erfreut, wenn in 
den Geschäften keine Radio- und 
Fernsehgeräte zu erhalten sind. Das 
aber hängt doch von uns ab. Wenn 
wir keine Röhren liefern, wird man 
in Radeberg oder in anderen Betrie- 

erste Etappe der Ausbildung bereits Schaft und Aktivität weiter gewaeh- 
dunch die Einbeziehung aller Genos- sen sind. Wir können mit Stolz fest- 
sen gekennzeichnet. stellen, daß unsere Hundertschaft für 

Nach einem Uhrenvergleich begann die Verteidigung unseres Arbeiter- 
die zweite Etappe mit der Befesti- und-Bauern-Staates jederzeit bereit 
gung des Objektes, der Vorbereitung ist. 
der Verteidigung desselben und dem Der Stab der Hundertschaft 

Aus unserem Werk II 

Meine erste Wodienendausbildung 
Am 23. und 24. November 1957 soll, muß ich gestehen, daß ich den 

nahm ich zum ersten Male an einer beiden Tagen mit einiger Skepsis 
Wochenendübung unserer 9. Hun- entgegensah. Ich wurde auch in der 
dertsehaft teil. Wenn ich ehrlich sein Tat enttäuscht. Jedoch ausschließlich 

nach der angenehmen Seite. 
Die an beiden Tagen durchgeführ¬ 

ten Geländeübungen sind mir zwar 
Gern erinnern wir uns alle an die tion bald bei uns in Saratow begrü- §anz schön an die Nieren gegangen, 

ereignisreichen Tage im November, ßen können und daß der Austausch *rotzde™ bin weder ich noch einer 
in denen die Delegierten des Röhren- der Delegationen und der Briefwech- , al., rcn Genossen daran gestor- 

Es ist sehr erfreulich, wenn sich in 
den einzelnen Abteilungen die Kolle¬ 
ginnen mit den Angehörigen unse¬ 
res Werkes auseinandersetzen, für 
die vorbildliche Arbeitsdisziplin 
keine Selbstverständlichkeit ist. Da 
wir aber in unserem Werk Fälle von 
mangelnder Disziplin häufiger zu 
verzeichnen haben, halten wir es für 
nötig, daß auch von seiten der Werk¬ 
leitung und der Gewerkschaftsleitung 
Maßnahmen eingeleitet werden, die 
der Disziplinlosigkeit ein Ende ma¬ 
chen und die für die Planerfüllung 
unseres Werkes von großem Nutzen 
sein werden. Die Redaktion 

Die ersten Grüße ans Saratow 

Das war richtig! 
Zur Nikolausüberraschung der Gewerkschaft 

Eine Überraschung, wie wir sie „Eine dufte Sache ist es, daß die 
gern haben, wurde zum Nikolaustag Gewerkschaft in dieser Richtung die 
allen Mitgliedern des Freien Deut- Kinder ihrer Mitglieder bevorzugt, 
sehen Gewerkschaftsbundes zuteil. Es sollen ruhig die Kollegen, die 

Unsere BGL hatte beschlossen, die njcht organisiert sind, diesmal eine 
Gelder der Gewerkschaft, dee für krause Nase und vieUeicht die rkil_ 
Weihnachtsgeschenke für unsere Kin- 0 , _ . . „ 
der vorgesehen waren, nicht wie in ^ Schlußfolgerung daraus Ziehen.“ 
den vergangenen Jahren den Kindern Ähnliche Meinungen äußerten auch _ ___ _ __ ^ ^ ^ ^ 
aller Werkangehörigen zugute kom- die Kolleginnen Schröder, Wolfer- bereite mich für die Rechenschafts- Werkes, den Gen. Wasko ^ an die 
wv/i-m ■vii 1 ccc-ir-i f/-.r-irlovri rviir* rtov» ’K’in— - „ 7,r    _ __ . , ’ 

Werkes aus Saratow in unserem 
Werk weilten. 

Die Genossin Tatjana Nikolajewa 
schrieb an unsere Genossin Inge 
Schäfer. Genossin Schäfer gestattete 
uns, diese an sie gerichteten Zeilen zu 
veröffentlichen, was wir hiermit aus¬ 
zugsweise tun. Diese Worte zeigen 
uns, daß sich die Freundschaft zwi¬ 
schen diesen beiden Werken nicht 
nur auf Besuche beschränken wird, 
sondern daß wir für unser persön¬ 
liches Leben und unsere Arbeit viel 
daraus entnehmen können. 

Zur Zeit haben wir in unserer 
BGL eine sehr heiße Zeit: Es werden 

Delegationen und der Briefwech 
sei die betrieblichen und freund¬ 
schaftlichen Verbindungen zwischen 
unseren Werken festigt, so daß wir 
durch den Erfahrungstausch bei der 
Erfüllung der Staatspläne zu dem 
allerhöchsten technischen und öko¬ 
nomischen Stand gelangen. 

Das Kollektiv unseres Werkes in- 

ben. Abgesehen von einem kräftigen 
Muskelkater sind wir heil und unver¬ 
sehrt nach Hause gekommen. 

Wenn man die Genossen im Ge¬ 
lände beobachtete, kam man ohne 
weiteres zu dem Schluß, daß sie wuß¬ 
ten, warum und für was sie ihr 
Wochenende opferten. Alle waren mit 

teressiert sich sehr für das Leben in , Sjiche- Do? J11^ rT' 
der DDR und die Arbeit Eures Wer- der D!enst’ sondern auch der Froh- 
kes, und wir müssen immer und fka.n? Rzu se3nen? R^ht:,Nacb 
wieder von unseren Eindrücken in G^stschluß wurden bei Musik und 
Berlin erzählen. Gesang die Ereignisse des Tages ge- 

Richte bitte auch der Olga Nikola- ”“gend gewürdigt. Daß es dabei ge- 
jewa und dem Siegfried meine hei- nugend zu lachen 8ab> 151 selbstver- 
ßesten Grüße aus. Herzliche Grüße 

in den Abteilungsversammlungen von uns allen, an den Parteisekretär, 
Rechenschaftsberichte durchgeführt; Gen. Hoefs, an den Direktor des 

men zu lassen, sondern nur den Kin- marm und Deutschmann, 
dern der Mitglieder der Gewerk- ...... „ 

Ich hoffe im Namen aller Mitglie- 
Das fand auch die vollste Zustim- der Gewerkschaft zu sprechen, wenn 

mung aller Mitglieder. ich dem fleißigen Nikolaus ein herz- 
So sagte die Kollegin Exner aus liebes Danke sage, 

der Wendelfertigung: Charlotte Riege 

s ländlich. 
Da auch für unser leibliches Wohl 

in wirklich ausreichender Form ge¬ 
sorgt wurde, kann man nur sagen: 
alles in allem ausgezeichnet. 

Es soll nicht wenige geben, die 
konferenz vor, denn wir werden eine Vorsitzende der BGL, Gen. Eichler, 
neue Betriebsgewerkschaftsleitung an die Redakteurin der Betriebszei- . .. „ 
wählen. All die Maßnahmen, wie wir tung sowie an alle, die sich an uns schc|P jetzt von der nächsten Wochen- 
sie Euch schon erklärten, werden erinnern. endübung reden. Wir hoffen, daß 
bei uns nach Beendigung der Ar- Mit freundlichen Grüßen dann noch mancher der bis jetzt ab- 
beitszeit durchgeführt. verbleibe ich seits stehenden Kollegen dabei ist.- 

Wir hoffen, daß wir Eure Delega- Tatjana Nikolajewa Paul Blank, 1011, Schlosserei 
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^it den fragen der ICulhir Was ist in der nächsten Woche im Kulturhaus los? 

Die nächste Mitgliederversammlung unserer Partei, 
die letzte im Rahmen der 33. ZK-Tagung, befaßt sich 
mit Fragen der Kultur. Die Grundlage für die Beratun¬ 
gen auf dieser Mitgliederversammlung bilden die Ma¬ 
terialien der Kulturkonferenz der Partei, die am 83. und 
84. Oktober 1957 durchgeführt wurde. Einen Auszug der 

Was ist Kultur? 
Immer, wenn es um Grundfragen 

der Partei oder des Staates geht, 
sprechen wir von den ökonomischen, 
politischen und kulturellen Auf¬ 
gaben. Über die Begriffe Ökonomie 
und Politik besteht im allgemeinen 
Klarheit. Das ist in bezug auf den 
Begriff der Kultur nicht immer der 
Fall. Geht es um aktuelle Ereignisse 
auf kulturellem Gebiet, so wird un¬ 
ter Kultur ausschließlich Kunst ver¬ 
standen. Spricht man aber von der 
Kultur eines Volkes, so meint man 
im allgemeinen viel mehr. Der 
Marxismus-Leninismus definiert den 
Begriff Kultur als die Gesamtheit 
der materiellen, künstlerischen und 
geistigen Werte, die von der Mensch¬ 
heit im Prozeß ihrer gesellschaftlich- 
historischen Arbeitspraxis geschaffen 
wurden und die zu ihrer Höherent¬ 
wicklung dienen. Die geistige Kultur 
(Wissenschaft) und die künstlerische 

Kultur (Kunst) haben die materielle 
Kultur (Produktionsmittel, Woh¬ 
nung, Kleidung usw.), kurz das, was 
wir allgemein Zivilisation nennen, 
zur Voraussetzung und Grundlage. 
Andererseits wirken Wissenschaft 
und Kunst fördernd und befruchtend 
auf die Erzeugung und Gestaltung 
der materiellen Güter. Ein Wesens¬ 
merkmal der kulturellen Tätigkeit 
der Menschen ist also die Einheit des 
schöpferischen Prozesses auf den Ge¬ 
bieten der Wissenschaft, der Kunst 
und der Erzeugung der materiellen 
Güter. Ein anderes Wesensmerkmal 
der kulturellen Tätigkeit der Men¬ 
schen besteht darin, daß sie ihrer 
Höherentwicklung dient. Das ist der 
Prüfstein, inwieweit eine künstleri¬ 
sche, wissenschaftliche oder mate¬ 
rielle Leistung als Kulturtat betrach¬ 
tet werden kann. 

Thesen der KuRurkonferenz finden die Genossen im 
ND vom 7. Dezember 1957. Außerdem hat der Dietz Ver¬ 
lag in diesen Tagen eine Broschüre mit dem Referat, 
das der Genosse Alexander Abusch auf der Kultur¬ 
konferenz gehalten hat, herausgegeben. 

sichtbare For’ chritte vorhanden. Die 
Zahl der Theaterbesucher erhöht 
sich, und der Zustand, daß Theater¬ 
karten verfallen, ist überwunden, im 
Gegenteil, es können nicht alle 
Wünsche berücksichtigt werden. 

Für die Verbesserung der kulturel¬ 
len Massenarbeit im Betriebe gibt es 
für die Partei noch viele Aufgaben. 
Man muß auch darüber nachdenken, 
eine engere Beziehung zwischen den 
kulturellen Veranstaltungen und dem 
betrieblichen Leben herzustellen. Die 
Partei muß den Volkskunstgruppen 
helfen, den Inhalt ihrer Darbietun¬ 
gen auf die aktuellen, ökonomischen 
und ideologischen Probleme des Be¬ 
triebes auszurichten. 

Woche vom 13. bis 19. Dezember 1957 

Die Kulturrevolution und der Klassencharakter der Kultur 
Nach 1945 setzte in einem Teile 

Deutschlands die große revolutionäre 
Umwälzung ein, in deren Resultat 
die Deutsche Demokratische Repu¬ 
blik als Arbeiter-und-Bauern-Macht 
entstand. Die Produktionsmittel, der 
Grund und Boden und die politische 
Macht gingen im Prozeß dieser Um¬ 
wälzung aus den Händen der Bour¬ 
geoisie ln die Hände der Arbeiter¬ 
klasse über. Das fand seinen sicht¬ 
baren Ausdruck im historischen Be¬ 
schluß der II. Parteikonferenz unse¬ 
rer Partei, mit der Schaffung der 
Grundlagen des Sozialismus in der 
Deutschen Demokratischen Republik 
zu beginnen. Damit waren die Vor¬ 
aussetzungen geschaffen, daß Kunst 
und Wissenschaft in den Dienst des 
Aufbaues der neuen Gesellschaft tre¬ 
ten konnten. Das erforderte, daß die 
künstlerische, geistige und materielle 
Tätigkeit der Menschen auf die 
neuen Ziele des Aufbaues der soziali¬ 
stischen Gesellschaft ausgerichtet 
werden mußte. Künstler und Wis¬ 
senschaftler, die bisher im Dienst der 
Bourgeoisie standen, mußten für die 
Ziele der Arbeiterklasse gewonnen 
werden. Der Inhalt ihrer kulturel¬ 
len Tätigkeit muß sich auf den Auf¬ 
bau der sozialistischen Gesellschaft 
orientieren. 

Mit der Übernahme der Macht 
durch die Arbeiterklasse wurde das 
Bildungsprivileg der Kapitalisten und 
Großgrundbesitzer gebrochen. In 
noch nie dagewesenem Maße öffne¬ 
ten sich die Tore der Universitäten, 
der Hochschulen und aller Kultur¬ 
stätten für die Volksmassen. Das fin¬ 
det seinen sichtbaren Ausdruck 
darin, daß heute auf den Oberschu¬ 
len und Hochschulen mehr als die 
Hälfte der Studier0?-den Arbeiter¬ 
und Bauernkinder sind. 

In den Betrieben und Dörfern ent¬ 
wickelt sich eine breite Volkskunst¬ 
bewegung. Viele Arbeiter entdeck¬ 
ten das Buch. Die Zahl der Leser 

in den öffentlichen Bibliotheken 
nimmt ständig zu. Der Anteil der 
Werktätigen an den Besucherzahlen 
der Theater und Opernhäuser wird 
laufend größer. Die Kultur, früher 
ein Privileg der „Gebildeten“, wird 
zum Gemeingut des Volkes. 

Ip der Kulturkonferenz der Partei 
wurde aber sichtbar, daß der Prozeß 
der Umwandlung der Kultur aus 
einem Diener der Bourgeoisie in 
einen Diener der Arbeiterklasse nicht 
reibungslos und ohne SchwierieVei- 
ten verläuft. Der sozialistische Rea¬ 
lismus setzt sich nur im Kampf ge¬ 
gen die Dekadenz als dem Ausdruck 
der imperialistischen Ideologie auf 
dem Gebiete der Kultur durch. Be¬ 
sonders in einem gespaltenen Lande, 
wie es Deutschland ist, erfolgt eine 
ständige Infiltration bürgerlicher 
Ideologie, die sich hemmend auf die 
Entwicklung der sozialistischen Kul¬ 
tur auswirkt. Das findet seinen Nie¬ 
derschlag in der Literatur, in der 
Architektur, in der Malerei, in der, 
Musik, in der Wissenschaft und auf 
allen anderen Gebieten der Kultur. 
Die Stalinallee ist ein historisches 
Denkmal dieses Kampfes. Im Hinter¬ 
grund stehen noch die alten Miets¬ 
kasernen der bürgerlichen Architek¬ 
tur, dann sieht man die ersten Neu¬ 
bauten in der Stalinalle.--, die noch 
im Bauhausstil geschaffen wurden. 
Jeder erinnert sich an die Diskus¬ 
sionen über diese Häuser und kann 
heute an den großartigen, danach 
geschaffenen Bauten den Kampf um 
die sozialistische Kultur auf dem Ge¬ 
biete der Architektur ablesen. Noch 
empfinden es einige Schriftsteller als 
eine Einen ng ihrer künsllerischen 
Freiheit, wenn sie-ihre Bücher im 
Sinne des sozialistischen Realismus 
gestalten sollen. Die Kulturkonfe¬ 
renz der Sozialistischen Einheits¬ 
partei hat klargestellt, daß die Kul¬ 
tur dem Volke dienen muß, d. h. dem 
Aufbau der neuen sozialistischen Ge¬ 
sellschaft. 

Die Wechselbeziehungen zwischen Ökonomie und Kultur 
Die materielle Kultur ist die Grund¬ 

lage der geistigen und künstlerischen 
Kultur, aber es vollzieht sich ein 
ständiger Wechselprozeß. Ein gutes 
Buch, ein Theaterbesuch geben den 
Menschen nicht nur Erholung, son¬ 
dern beflügeln ihre Initiative bei der 
Lösung der ökonomischen Fragen. 
Fast jeder hat es schon erlebt: Es gibt 
Schwierigkeiten in der Arbeit im 
Betrieb oder auf dem Lande. Man 
droht unterzugehen in den kleinen 
Schwierigkeiten des Alltags. Und 
abends geht man ins Theater und 
sieht ein aufrüttelndes Spiel vom 
Kampf der Menschen für eine bes¬ 
sere Zukunft. Das weitet den Blick 

und weckt die schöpferischen Kräfte 
von neuem. Im anderen Fall wirkt 
ein unterhaltendes Buch erholend 
und unterstützt den Prozeß der 
Sammlung neuer Kräfte. 

Auf der anderen Seite ermöglicht 
aber erst die Schaffung ökonomischer 
Werte den Bau neuer Theater, die 
Herausgabe neuer Bücher und die 
Vergrößerung der Universitäten und 
Hochschulen. Das alles ist aber nur 
wirksam, wenn sowohl die Schaffung 
der materiellen wie auch der geisti¬ 
gen und künstlerischen Werte der 
Höherentwicklung der Gesellschaft 
dient. 

Man sollte auch dazu übergehen, 
daß die Volkskunstgruppen im Be¬ 
trieb selbst mehr in Erscheinung tre¬ 
ten. Warum kann das Akkordeon¬ 
orchester nicht einmal in der zweiten 
Schicht, sagen wir im Aufbau, eine 
Probe seines Könnens geben? Es 
wäre auch nett, wenn z. B. der Chor 
einer Siegerbrigade im Wettbewerb 
ein Ständchen brächte. Die Kultur¬ 
arbeit im Betrieb ist keine Ressort¬ 
arbeit, sondern muß eng mit dem 
Leben des Betriebes verbunden sein. 

Das Friedensmanifest 
als hervorragende Kulturtat 

Man soll in der Mitgliederver¬ 
sammlung zu Fragen der Kultur auch 
über das Friedensmanifest sprechen. 
Man soll darüber sprechen, daß die 
erste Tat der ersten sozialistischen 
Regierung der Erde 1917 das Dekret 
über den Frieden war, und man muß 
zum Bewußtsein bringen, daß, als die 
kommunistischen und Arbeiterpar¬ 
teien nach 22 Jahren das erste Mal 
wieder zu einer gemeinsamen Kon¬ 
ferenz zusammenkamen, ihre erste 
Handlung die Veröffentlichung eines 
Friedensmanifestes war. Zeile für 
Zeile atmet dieses Friedensmanifest 
wahren Humanismus. Es wendet sich 
an alle Menschen der Erde und fragt: 
„Ist der Mensch, dessen siegreiche 
Vernunft der Natur alle ihre Ge¬ 
heimnisse entreißt und sie immer 
umfassender seiner Macht unterwirft, 
ist der Mensch, der sich dank dem 
Start des sowjetischen künstlichen 
Erdtrabanten anschickt, demnächst 
die Sterne zu erreichen — ist dieser 
Mensch etwa nicht imstande, den 
Krieg zu verhüten und die Selbst¬ 
vernichtung zu verhindern?“, und die 
Führer von 65 kommunistischen Par¬ 
teien der Erde antworten: „Heute sa¬ 
gen wir Kommunisten: Jetzt ist es 
möglich, den Krieg zu verhindern, 
jetzt kann der Frieden erhalten wer¬ 
den. Wir sagen dies mit voller Über¬ 
zeugung, da in der Welt heute eine 
andere Lage, ein anderes Kräftever¬ 
hältnis besteht.“ 

Noch nie waren den Menschen die 
Tore zu großen kulturellen und 
schöpferischen Leistungen so weit ge¬ 
öffnet wie heute. Die endgültige Be¬ 
seitigung aller Kriege wird die größte 
Kulturtat der Menschheit sein. Die 
Bourgeoisie hat das Banner der Kul¬ 
tur fallengelassen. Die Arbeiterklasse 
erhebt es und erklärt: „Ziel der 
Kommunisten ist die Errichtung 
einer Gesellschaft, in der allgemeiner 
Wohlstand, das Gedeihen aller Völ¬ 
ker und ewiger Frieden zwischen den 
Nationen gewährleistet sind.“ 

Hans-Heinz Schober 

Vom 13. bis 16. Dezember läuft der 
Film 

„Sheriff Teddy“ 

Der junge Nachwuchsregisseur 
Heiner Carow hat mit seinem ersten 
Spielfilm „Sheriff Teddy“ eine Lei¬ 
stung realistischer Filmkunst voll¬ 
bracht, die noch viel von ihm erwar¬ 
ten läßt Der Film vermittelt ein 
höchst wirklichkeitstreues Bild vom 
heutigen Berlin, gespiegelt in der 
speziellen Problematik der Schul¬ 
jugend. Die typischen Züge der sozia¬ 
len Bedingungen und ihre Auswir¬ 
kungen auf die Jugendlichen in der 
zweigeteilten Stadt sind in dem 
spannenden Film herausgearbeitet. 
Auch der Berliner Zungenschlag mit 
seinem sachlichen Humor und der 
unvoreingenommenen Direktheit 
wurde sehr genau getroffen. 

Vom 17. bis 19. Dezember 

„Prolog“ 

Zwei Gestalten und ihre Schicksale 
sind es, die uns in dem Film „Prolog“ 
besonders berühren: Der Petersbur¬ 
ger Schmied Kruglow und Filimo- 
now, der Gardesoldat des Zaren. In 
den Eingangsszenen des Films stehen 
sich beide in recht charakteristischen 
Situationen gegenüber. An jenem 
denkwürdigen Sonntag des Jahres 
1905, der in der Geschichte als Blut¬ 
sonntag von Petersburg eingegangen 
ist, läuft Kruglow dem Popen Gapon 
nach, sein Töchtenhen auf dem Arm 
tragend, um vor dem Winterpalais 
des Zaren gnädige Erlösung aus sei¬ 
nem unerträglichen Dasein zu erbit¬ 
ten. Filimontow empfängt ihn mit 
aufgepflanztem Bajonett. Aber er zö¬ 
gert, auf seine Brüder anzulegen, 
denn er ist selbst ein Bauer Im Sol¬ 

datenrock. In den letzten Szenen 
aber marschiert Kruglow als Mit¬ 
glied einer Kampfgruppe zum Sturm 
auf das Winterpalais. Und Filimonow 
gar ist Kommandant auf den Mos¬ 
kauer Barrikaden. Es ist ein langer, 
konfliktreicher Weg, den diese bei¬ 
den Menschen gegangen sind, und 
die der Film überzeugend darzustel¬ 
len weiß. 

Kindervorstellung 
18. Dezember, 15.00 - Uhr 

„Der Zirkus spielt doch“ 

Familienvorstellung 
15. Dezember, 13.00 Uhr 

„Hexen“ 
Vorträge 

Dienstag, 17. Dezember, im großen 
Lesesaal 11.00 Uhr 

„Meistertag“ 
Thema: Die Perspektive für 1958 

Veranstaltungen 
Sonnabend, 14. Dezember, im Säu¬ 

lensaal 19.00 Uhr 
Rentnerweihnachtsfeier des Wirt 

kungsberekhs 14 Oberschöneweide. 
Weihnachtsfeier für die Kinder 

unserer Werkangehörigen 
Freitag, 13. Dezember, im Kino- 

und Säulensaal für Kinder von 9 bis 
11 Jahren, 16.30 Uhr 

Sonnabend, 14. Dezember, im Kino- 
und Säulensaal für Kinder von 7 bis 
8 Jahren, 14.30 Uhr 

Sonntag, 15. Dezember, im Kino- 
und Säulensaa! für Kinder von 5 bis 
6 Jahren, 10.00 Uhr 

Dienstag. 17. Dezember, im Theater 
der Freundschaft für Kinder von 12 
bis 14 Jahren um 17,00 Uhr 

Kulturhausleiter Ludwig 

0uieu /Q’ppefit! 
Speiseplan für die Zeit vom 16. bis 21. Dezember 1957 
Essen a—,70 Mark Mittwoch: Schweinebraten, Rotkohl, 
Montag: Brühnudeln mit Fleisch, Salzkartoffeln, Apfelmus 

1 Brötchen Donnerstag: Tomatensuppe mit 
Dienstag: Pichelsteiner Fleisch, Salz- Sternchen, Schnitzel, Bayr. Kraut, 

kartoffeln, Kürbis Salzkartoffeln 

MRotohi KOtelett’ SaIzkartoff€ln> Freitag: Wildbraten, Grünkohl, Salz- 
_ . „ „ kartoffeln, Gurkensalat 
Donnerstag: Kaßler Braten, Bayr. „ 

Kraut, Salzkartoffeln Sonnabend: Leg. Grießsuppe, 3 Eier- 

mit kuchen, Heidelbeeren Freitag: Wirsingkohl-Eintopf 
Fleischeinlage, 1 Brätchen Essen a 1,80 Mark 

Sonnabend: überbackenen Schweine- ni , , ., , 
bauch, Sauerkohl, Salzkartoffeln Montag: Mockturtle-Suppe, Schnitzel 

im Schlafrock, Mischgemüse, Salz- 
Schonkost a —,70 Mark kartoffeln 
Montag: Brühnudeln mit Fleisch, Dienstag: Ochsenschwanz. uppe, Ge- 

1 Brötchen flügelragout, Salzkartoffeln, Him- 
Dienstag: Pichelsteiner Fleisch, Salz- beeren 

kartoffeln 
Mittwoch: Schnitzel gedünstet, Misch- 

gemüse, Kartoffelbrei 
Donnerstag: Kalbsbraten, Blumen¬ 

kohl, Kartoffelbrei 
Freitag: Möhren-Eintopf mit Fleisch¬ 

einlage 
Sonnabend: 3 Eierkuchen, Obst 

Essen a 1,— Mark 

Montag: Pilzragout, Makkaroni Him¬ 
beeren 

Dienstag: Ochsenschwanzsuppe, 
Hackbraten, Mischgemüse, Salz¬ 
kartoffeln 

Mittwoch: Brühe mit Sternchen, 
Paprikagulasch, Makkaroni, Deli- 
kateßgurke 

Donnerstag: Tomatensuppe, 2 Setz¬ 
eier, Spinat, Salzkartoffeln 

Freitag: Pilzsuppe, Schmorbraten, 
Schotenbeilage, Salzkartoffeln, 
Aprikosen 

Sonnabend: Leg. Grießsuppe, 
1 Knacker, Salzkartoffeln 

Änderungen Vorbehalten: 
Schmidt 

Leiter der Werkküche 
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Die Kulturarbeit im Betrieb 
Die kulturelle Massenarbeit im Be¬ 

trieb und auf dem Dorfe ist ein wich¬ 
tiger Bestandteil der massenpoliti¬ 
schen Arbeit und ein wirksames Mit¬ 
tel zur Veränderung des Bewußtseins 
der Menschen. Hier gibt es große 
Fortschritte, auch bei uns im Be¬ 
trieb. Das gilt sowohl für die aktive, 
wie für die passive kulturelle Tätig¬ 
keit. 

Im Werk für Femmeldewesen gibt 
es ein Werkordiester, ein Akkor* 
deon-Orchester, einen Chor; ein sati¬ 
risches Kabarett und eine Tanz¬ 
gruppe. Die verschiedenen Musik¬ 
stücke und Tänze werden den Mit¬ 
gliedern der Volkskunstgruppen er¬ 
klärt, und es wird ihr Verständnis 
für das Dargebotene entwickelt. Es 
wird angestrebtj ein gemischtes 
Orchester -mt allen Arten von Mu¬ 
sikinstrumenten aufzubauen und die 

Mitgliederzahlen in den einzelnen 
Volkskunstgruppen zu erhöhen. 

Im Kulturhaus finden Vorträge 
und Ausstellungen statt, aber die Be¬ 
sucherzahlen sind noch gering. Die 
Veranstaltungen unterhaltender Art, 
Tanzabende usw., zeigen noch beson¬ 
ders große Schwächen. Bei diesen 
Veranstaltungen, insbesondere bei 
denen, die für die Jugend durchge¬ 
führt werden, kann man noch nicht 
sagen, daß sie der Höherentwicklung 
der Gesellschaft dienen. Darüber ist 
im WF-Sender oft geschrieben wor¬ 
den, aber es verändert sich nur lang¬ 
sam. 

Unsere Bücherei hat zahlreiche 
Leserj aber es gibt noch keine 
Arbeit mit dem Buch. Buchbespre- 
chungen werden nur selten durchge¬ 
führt. — in der Heranführung der 
Werktätigen an das Theater sind 

Achtung, Schwerbeschädigte! 

Daß die Ausweise der schwer¬ 
beschädigten Kollegen für das neue 
Jahr zentral abgestempelt werden 
können, haben wir bereits berichtet. 
Hier noch einmal die genauen 
Daten: 

Dienstag, den 17. Dezember, wer¬ 
den die Ausweise der Kollegen ab¬ 
gestempelt, die in den Kreisen Prenz¬ 
lauer Berg, Mitte und Friedrichshain 
wohnhaft sind. 

Am Donnerstag, dem 19. Dezem¬ 
ber, der Kollegen, die in den Kreisen 
Treptow, Lichtenberg, Weißensee und 
Pankow wohnhaft sind. 

An beiden Tagen müssen die Aus¬ 
weise in der Zeit von 7.00 bis 8.00 
Uhr im Speisesaal beim Kollegen 
Gläser abgegeben werden. 

Waagerecht: 
1: SchifJszubehör; 4. 
Autonomes Gebiet in 
Chinaj 7. Gebirge auf 
Kreta, 8. unverschlos¬ 
sen, 10; Laubbaum, 
12. Westeuropäer, 13. 
ungebraucht, 14. In¬ 
halt; 16. Notlage, 18. 
Vorweihnachtszeit, 

21. Huftier; 
24. Wendekommando 
auf See, 26. Priester, 
27. pomanfigur von 
Mann, 28; Auslese, 
29. Titeltigur einer 
Oper Lortzings, 30. 
Gestalt aus der „Fle¬ 
dermaus“, 31. Fehl¬ 
los. 

Senkrecht: L Män¬ 
nername, 2; Schlit¬ 
tenteile, 3. Wieder¬ 
käuer, 4. wertloses 

Zeug, 5. franz. Kin¬ 
dermädchen, 6. Tu¬ 
gend, 9. und 11. siehe 
Anmerkung, 16. Ab¬ 
sage, 17. Gewässer, 
18. Insel vor Vene¬ 
zuela, 19. Teil eines 
Gedichtes, 20. Fisch- 
fanggerät, 22; Ge¬ 
webeart. 23. Zuneigung, 25. europäische 
Hauptstadt. 

Anmerkung: 9. und 11; senkrecht er¬ 
geben. im Zusammenhang gelesen; die 
letzten Worte des Friedensmanifestes; 

Auflösung aus Nr. 47 
Waagerecht: 1. Pfand, 4. Pfeil; 7. Eifel, 

9. Tafel, 10. Abend, 11; Eisen; 12. einig, 14; 
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Alaun, 16. Rio. 17; Rue, 18. Spree, 21? 
Felge, 24. Regel, 25. Stadt, 26. Aster, 27; 
eilig, 28. Moser; 29. Egeln; 

Senkrecht: 1. Pitte; 2; Affen; 3. Dele¬ 
gierter, 4. Planaufgabe; 5; Elena; 6; La¬ 
den, 8. Faß, 13. Ire; 15. Lee,- 18. Sesam; 
19. Roads, 20; Egel; 22; Lotse; 23; ehren; 
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Hallenhandball im Spieljahr 1957158 2 

Ums gekört die ^uUuitfi 
Deshalb wollen wir 

lernen das Leben 

zu meistern 

Schon seit einigen Monaten spürte man, daß die Mit¬ 
glieder der Freien Deutschen Jugend in unserem Be¬ 

in diesen Wintermonaten ist Hallenhandball wieder „Trumpf“! Das 
schöne, schnelle und trickreiche Spiel begeistert wieder eine große Anzahl 
von Zuschauern, und gewinnt von Jahr zu Jahr immer mehr neue Sport¬ 
begeisterte für diese Sportart. 

*n Spieljahr stehen die Punktspiele der Hallenliga im Schatten trieb wieder mehr in Erscheinung treten. Einen neuen 
der Weltmeisterschaften im Hallenhandball. Aus diesem Grunde müssen Abschnitt der Arbeit der Jugend leitete die Deiegierten- 
- v!1,1 n ''SPT.!- *>eix‘I*s 'In Januar 1958 abgeschlossen sein, weil bereits am konferenz, die am Sonntag, dem 8. Dezember, in unse- 

21. Februar 1958 die Weltmeisterschaften beginnen. Welche Maßnahmen rrm Kulturhaus stattfand, ein. Hier hielt man Rück- 
müssen für unsere Mannschaften getroffen werden, damit die Klasse erhal- blick auf das, was in den vergangenen Monaten getan 

wurde, hier stellte man sich Ziele und Aufgaben, die es 
in nächster Zeit zu verwirklichen gilt. 

In der ganzen Diskussion zeigte sich, daß den jungen 
Menschen, die sich ernsthaft über ihre Arbeit und ihre 

ten bleibt? 

Wir stellen vor: 

In den Vorbereitungsspielen muß ration beschloß auf einer Tagung am 
die Mannschaft größtes Augenmerk 31. August und 1. September ein- 
darauf legen, daß das Zusammen- stimmig, daß die Hallenweltmeister¬ 
spiel verbessert und alle Spieler auf- schäften 1958 in der Deutschen De- 
einander abgestimmt sind. Durch den mokratischen Republik ausgetragen 
genehmigten Spielplan haben die werden. Für unseren Arbeiter-und- 
Mannschaften an einem Spieltag in Bauern-Staat ist es eine große Ehre 
Turnierform von 2 mal 15 Minuten und Verpflichtung, die Weltmeister- In den folgenden Ausgaben unse- lin. 1956/57 besuchte Margot die Be- 
drei Spiele# auszutragen. Ungeheure schäften wirklich zum Höhepunkt rer Zeitung stellen wir jeweils zwei zirksparteischule. Von unserem l.Se- 
Anstrengungen werden von jeder werden zu lassen. 16 Nationen ha- Mitglieder der neuen ZBGL vor, da- kretär der Kreisleitung, H. Smettan, 
Mannschaft verlangt. Wir müssen ben ihre Teilnahme zügesagt. An der mit jeder Jugendfreund und auch wurde sie uns vorgestellt und für 
aus diesem Austragungsmodus die Spitze der Titelverteidiger Schwe- jeder junge Kollege die Funktionäre die ZBGL vorgeschlagen. Wir wähl- 
Schlußfolgerung ziehen, unsere Kon- den. Bedauerlich ist, daß der der Jugendorganisation kennenlernt, ten dann Margot auch im Februar 
dition.bis zu Beginn der Punktspiele Schweizer Handball-Verband seine , * 
auf das Höchste gebracht zu haben, Meldung zurückgezogen hat. Ich ^e. Jugendfreundin Margot Pi- 
damit wir die Spiele durchstehen glaube, daß es die Schweizer Sport- wurde am 14. Februar 1932 in 

Aufgaben Gedanken machen, durchaus klar ist, daß die 
wesentlichste und überzeugendste Erziehungsarbeit, die 
sie leisten können, das Vorbild ist. Darüber sprachen die 
meisten und nahmen sich vor, in der Produktion vor¬ 
bildliche Arbeit zu leisten, denn sie erkannten, daß es 
ihnen viel leichter sein wird, dann auch die jungen 
Menschen für die Arbeit in der Jugendorganisation zu 
gewinnen. 

Die Delegierten wählten zum Abschluß der Konferenz 
ihre neue Leitung, die sie in ihrer Zusammensetzung 
befähigen wird, alle Aufgaben, die sie sich für das 
kommende Jahr gestellt haben, zu meistern. 

Der ZBGL gehören an: Margot Pikarski, Regina 
Gärtke, Christel Bachmann, Heinz Priewe, Peter Stän¬ 
gel, Ilse Manzel, Margot Dreißig, Heinz Münter, Lotti 
Fischer, Christa Brüsehaber, Manfred Melior, Helga 
Manak, Detlef Espey. 

können. 

Sehr starke Mannschaften sind in 
unserer Staffel, wie ASK Vorwärts 
Berlin, Lok Süd-Ost Magdeburg, Mo¬ 
tor Gohlis Nord Leipzig, Motor 
Eisenach, DHfK Leipzig und die bei¬ 
den etwas schwächer einzuschätzen- 

m 

bereitung des L 
Deutschlandtref- 

ler interessieren würde, unter wel- Magdeburg geboren. Ihr Vater war 
dien Bedingungen bei uns der Sport ... Beendigung der 
durchgeführt wird. Es würde sie 
weiter interessieren, einen Einblick 
in die Verhältnisse unseres Staates 
zu bekommen. 

Sehr erfreulich ist es, daß eine ge- 
den Mannschaften von Lok Gera und samtdeutsche Mannschaft Deutsch- 
Chemie Meißen. Aber wer kann land vertritt. Der westdeutsche 
jetzt schon voraussehen, wie die Handballverband und unsere Sek- 
Spielstärke bei den Punktspielen sein tion Handball haben ihre Kader auf¬ 
wird. In den Vorbereitungsspielen gestellt, um am 14. Dezember 1957 
hat bis jetzt ASK Vorwärts Berlin in der Werner-Seelenbinder-Halle 
die besten Leistungen gezeigt, und und einen Tag später im Westberli- fens nach Berlin geholt. Seit dieser 
diese Mannschaft wird auf Grund ner Sportpalast aufeinanderzutreffenj Zeit arbeitete Margot in den ver- 
ihrer Kampf- und Durchschlagskraft damit die besten Spieler festgestellt schiedensten Funktionen in der Be¬ 
bestimmt im Endspiel zu finden sein, werden, die dann die Mannschaft zirksleitung der FDJ von Groß-Ber- 

_ . . bilden werden. Auch wir haben ein 
Zu unseren Frauen ist zu sagen, Eisen im Feuer< das ist der National_ _ 

daß sie erstmalig in der höchsten torwart Siegfried Unglert. In den i 
Spiclklasse im Hallenhandball spie- Vorbereitungsspielen hat er bereits 
len und auch in ihrer Staffel mit sehr gUte Leistungen gezeigt, und t 
starken Gegnern zu tun haben. Auch unsere wünsche gehen dahin, daß er • 
hier gilt es alles e.nzusetzen, damit zu den Spiclen in Höchstform ist, und 
der Klassenerhalt gesichelt wird. er cjnen piatz m gesamt- 

Der Höhepunkt der diesjährigen deutschen Mannschaft erkämpft. 
Hallensaison werden die Welt- In den städten Rostock Magde_ 
meisterschaften sein Der Kongreß burg) Erfurti Leipzig und Berlin wer_ 
der Internationalen Handball-Fode- den dje Vorrundenspiele durchge¬ 

führt. Das Endspiel wird in Berlin 

zu unserem 1. Sekretär und wir kön¬ 
nen sagen, daß wir diesen Schritt 
nicht bereuen. 

Durch Margots ganzen Einsatz und 
ihre gute Anleitung hat sich die 

p Grundschule ar- Gruppenarbeit und die Arbeit unter 
|| beitete sie im der Jugend unseres Betriebes maß- 
!| Schwermaschi- gebend verbessert. Sie wurde wieder 

nenbau Karl Lieb- die neue ZBGL und als 1. Sekre- 
knecht in Magde- tär gewählt. 
bürg als unge- Helga Manak ist 23 Jahre alt und 
lernte Arbeiterin, arbeitet in der Preßtellerfertigung. 

;1949 wurde sie 5je ]eistet eine sehr gute Arbeit. Bei gute fachliche und gesellschaftliche 
^vorh Zentralrat der Neuwahl der Gruppen und Arbeit geleistet. Wir schenken Helga 
® der FDJ zur Vor- Grundeinheiten wurde sie zum Lei- das Vertrauen und wissen, daß sie 

ter der Grundeinheit gewählt. Seit- uns bei der Arbeit in der neuen 
dem Helga uns bekannt ist, hat sie ZBGL tatkräftig zur Seite stehtj 

'King, 

Am vergangenen Sonntag, vormit¬ 
tags um 10.00 Uhr, starteten wieder 
drei unserer Boxer im Trainings¬ 
raum des SC Dynamo, in Einladungs¬ 
kämpfen. In diesen kleinen Raum 
gehen nicht viel Zuschauer, aber für 
uns ist es wichtig, daß sich unsere binationen. 
Boxer in Kämpfen mit gleichwertigen 
Gegnern weiterbilden. 

Fischer (TSC) überraschte seinen 
Gegner Schernitzkat (Dynamo) so, 
daß der Ringrichter den Kampf be¬ 
reits in der ersten Runde zugunsten 
Fischers abbrach. 

Im Senioren-Leichtgewicht mußte 
sich Graumann (TSC) gegen Lindenau 
(Dynamo) einem Besseren beugen. Die 
längere Reichweite des Dynamo- 
Sportlers konnte Graumann nicht 
überwinden, obwohl er sich alle 
Mühe gab. Hervorzuheben noch der 
Kampfgeist des TSCers. Dadurch 
wurde die Begegnung nie einseitig. 

ausgetragen. 

Welche große Arbeit ist noch zu 
vollbringen,, bis die Hallen zweck¬ 
mäßig ausgestattet sind, um eine 
reibungslose Durchführung zu 
sichern. In großzügiger Weise wur¬ 
den von unserem Staat die finan¬ 
ziellen Mittel für die .Herrichtung 
und den Ausbau der Hallen zur Ver¬ 
fügung gestellt. 

Wer Weltmeister wird, ist schwer 
zu sagen. Wir hoffen aller, daß die 
gesamtdeutsche Mannschaft recht er¬ 
folgreich abschneidet, und in takti- z vorbildlichsten iunaen Ar- erhör imH vuruuauLnsieii jungen scher und technischer Hinsicht besten heitern unseres Werkes zählt auch 
Hallenhandball zeigt. Erhard mhne> der in der Wendel. 

Hans Masella, Handball-Trainer fertigung als Meister arbeitet 

Unsere Schachaufgabe 
Aus einer Partie Torre/Dr. Lasker (Mei- Dame frei und bedroht die schwarze 

sterturnier Moskau 1925), K. Richter, Kom- Dame) es f0igte 1. . . . DXh5, 2. 

I 

IS i 1 

& 

TXg7t Kh8, 3. TXf7t Kg8, 4. Tg7t 
Kh8, 5. TXb7f Kg8, 6. Tg7 Kh8, 
7. Tg5f Kh7, 8. TXh5 Kg6, 9. Th3 
(hier war g4 besser), KXf6, 10. 
TXh6t und Weiß gewann leicht. 
Weiß: Kgl Dh5 Tel, g3 Lg5 Se3 Ba2, 
b4, d4, f2, g2, h2. 
Schwarz: Kg8 Db5 Ta8, e8 Lb7 Sf8 
Bai, d6, e6, f7, gl, h6. 

Auflösung der Schachaufgabe 
aus Nr. 47: 

1. Da8t KXa8, 2. c8Dt Kb7, 3. Df3t 
Kc8, 4. Da8 matt; 
3. . . . Ka7, 4. TXc7f K beliebig, 5. 
Db7 matt; 
3. . a s Kb8, 4. Tg8t Ka7, 5. D oder 

Unsere Bnthbesprechnng | 

a bedefgh 
Die „Zwickmühle“ 

Das Punkturteil war denkbar knapp; Weiß zog 1. Lf6, damit stellt er seine Ta8 matt. P. Müller, Sektion Schach 
Kiskalt (TSC) im Senior Welter¬ 
gewicht hatte mit Schvvarzig (Dy¬ 
namo) einen technisch guten Gegner 
vor den Fäusten. Es war das erste 
Mal, daß es Kiskalt verstand, drei 
Runden nur zu boxen, anstatt, mitzu¬ 
mischen. Mit Kopf- und Körpertref- 

gehen unWwiedef w^ vom ^Mann Der Autor schildert mit histori- Die sich aus dieser Erkenntnis er- 
demonstrierte er gutes boxerisches scher Wahrhaftigkeit das Leben eines gebende Forderung für die Gegen- 
Kö^nen Obwohl ihm Schwarzig großen Kämpfers für die Unabhän- ^art ist das besondere Anliegen die- 
nicht viel nachstand, mußte er Kis- gigkeit Amerikas. Thomas Paine, der ses u 
kalt einen Punktsieg überlassen. Die- von England nach Amerika aus- 
ses war mit Abstand der beste Kampf wanderte, erkannte bald die Nor¬ 
des Abends. Wendigkeit, die britische Herrschatt 

Ernst Gabriel über Amerika zu brechen. Er schrieb 

Sektionsleiter ^ns^“^ndB^tinf d^bedeu! ^?bt“ 
■ .- 1 -tendsten Dokumente der Befreiungs- Nachwuchsschriftstellers spielt m 
Herausgeber: SED-Betriebsparteiorganisa- bewegung der Menschheit. Paine er- einem Steinkohlenbergwerk des 
tion „WF“. verantwortlicher Redakteur: kannte, daß der Kampf gegen die Zwickauer Reviers, und erzählt da- 
Helga Buley. Erscheint unter der Lizenz- ausländischen Unterdrücker den Bo- von, wie die neue Zeit unter Tage 
Nr. 863 d des Presseamtes beim Minister- den bereitet für die Auseinander- Einzug; hält. Doch es ist keiner jener 
Präsidenten der Regierung der Deutschen setzurjgeri zwischen Besitzenden,, und,' „Produktionsromane“, für die der 
Demokratischen Republik. Besitzlosen, die auch heute in den Mensch nur Anhängsel seines tech- 
Neues Deuts“'A^ir;76N 54- •Schon- USA noch nicht abgeschlossen sind, nischen Prozesses ist, 

,J3ürger Tootn jDctiite" / von Howard Fast 

jTlat'tiu J4ü0p‘ 

von Rudolf Fischer 

An alle jungen Arbeiterinnen und Arbeiter! 
An die ganze Jugend unseres Betriebes! 

Am 8. Dezember 1957 haben sich die Delegierten der FDJ-Organisation 
unseres Betriebes versammelt und darüber beraten, wie es bei uns weiter¬ 
gehen soll. 

Als sozialistische Organisation der Jugend sehen wir unser erstes An¬ 
liegen darin, alle Kraft für die Vertretung der Interessen der Jugend ein¬ 
zusetzen. 

Die erste, heute jeden jungen Menschen angehende Sache ist die Erhaltung 
des Friedens! 

In Moskau haben im November 1957 die Vertreter von 65 kommunistischen 
und Arbeiterparteien beraten. In ihrem Friedensmanifest richten sie ihren 
Appell insbesondere an alle jungen Arbeiterinnen und Arbeiter, an die 
werktätige und lernende Jugend, sich in die kämpfende Front der Mensch¬ 
heit für den Frieden einzureihen. 

Auch an uns, die Jugend des VEB Werk für Fernmeldewesen, geht dieser 
Aufruf. 

Noch haben nicht alle den Ruf gehört. 
Noch gibt es junge Menschen in unserem Betrieb, die sich gleichgültig zu 

den Ereignissen unserer Tage verhalten. Daraus kann den einzelnen und 
uns allen ein ernster Schaden entstehen. Die Gefahr eines neuen Krieges 
kann abgewendet werden, wenn wir selbst, die wir den Frieden wollen, zu¬ 
sammenstehen und durch unsere Taten die Kriegspläne der NATO-Politiker 
zerschlagen. 

Die FDJ-Delegiertcnkonferenz wendet sich daher an alle jungen Men¬ 
schen unseres Betriebes. 

Arbeitet gemeinsam mit uns an der Lösung der nachfolgenden Aufgaben: 
1. In kürzester Zeit darf es in unserem Betrieb keinen Jugendlichen mehr 

geben, der nicht das Friedensmanifest kennt. 
a) darum führen wir im Dezember und Januar Aussprachen und Ver¬ 

sammlungen in allen Abteilungen durch. 
b) Mitte Januar wird für die Jugend unseres Betriebes und des Wohn¬ 

gebietes Obersehöneweide ein Jugendforum zu diesem Problem ver¬ 
anstaltet. 

c) Im Betriebsfunk, durch Flugblätter und durch Stellungnahmen in 
unserem WF-Sendcr wollen wir das Friedensmanifest popularisieren. 

2. Durch unsere eigenen Taten beim Aufbau des Sozialismus wollen wir 
unseren Beitrag für die Sicherung des Friedens leisten. 
a) Vom 3. bis 8. Februar 1958 führen wir eine „Woche der Jugend“ in 

unserem Betrieb durch. Mit neuen Erfolgen in der Produktion, der 
Bildung von Jugendbrigaden und Kontrollposten wollen wir sie vor¬ 
bereiten. Tage der jungen Bestarbeiter, Erfahrungsaustausch zur Ver¬ 
breitung der besten Arbeitserfahrungen und -methoden, Heimabende, 
Tanzveranstaltungen und ähnliches wollen wir in dieser Woche durch¬ 
führen. 

b) Am 8. Februar 1958 soll in einer Versammlung der Jugend des Be¬ 
triebes der Jugendförderungsplan zwischen der Werkleitung, der Be¬ 
triebgewerkschaftsleitung und der FD.T-Leitung abgeschlossen wer¬ 
den. In den nächsten Woehen gilt es, den Entwurf des Planes durch 
die Mitarbeit aller Jugendlichen im Betrieb vorzubereiten. 
Bis zum 20. Januar 1958 werden wir den Entwurf im WF-Sender ver¬ 
öffentlichen. Alle Änderungsvorschläge bitten wir bis zum 31. Januar 
1958 im Zimmer der FDJ-Organisation abzugeben. 

Wenn wir alle an die Erfüllung dieser Aufgaben herangehen, werden wir 
einen bedeutenden Beitrag zur Stärkung unseres Arbeiter-und-Bauern- 
Staates leisten und damit eine große Tat für den Frieden geleistet haben! 

Die Delegierten der Betriebsdelegiertenkonferenz der FDJ-Organisation 
des VEB Werk für Fernmeldewesen 

Theurer 0enosse Präsident! 
Die Teilnehmer der Delegiertenkonferenz der Freien Deutschen Jugend 

des VEB Werk für Fernmeldewesen übermitteln Ihnen von ihrer Arbeits¬ 
tagung aufrichtige Grüße. 

Wir sind uns dessen bewußt, daß unser heutiges Leben und der Aufbau 
des Sozialismus in der Deutschen Demokratischen Republik nur nach schwe¬ 
ren, opferreichen Kämpfen der Arbeiterklasse erreicht werden konnte. 

Auf unserer Konferenz gaben wir der Verpflichtung Ausdruck, daß wir 
unsere ganze Kraft für die Erhaltung des Friedens einsetzen werden. Wir 
werden gegen die Versuche mit Atom- und Wasserstoffbomben und ihre An¬ 
wendung so auftreten, wie es das Friedensmanifest der kommunistischen 
und Arbeiterparteien aufzeigt. Dazu werden wir im Dezember und Januar 
viele Gespräche mit den jungen Menschen in unserem Werk führen, denn 
wir wissen, daß es unsere Aufgabe ist, die ganze Jugend für den Aufbau des 
Sozialismus zu gewinnen. 

Lieber Genosse Wilhelm Pieck! 
Von ganzem Herzen wünschen wir Ihnen Gesundheit, damit Sie uns noch 

recht lange erhalten bleiben, denn gerade wir als Jugend brauchen Ihre 
Fürsorge und Hilfe. 

Freundschaft! 
Die Delegierten der Betriebsdelegiertenkonfercnz der FDJ-Organisation 
des VEB Werk für Fernmeldewesen, Berlin-Oberschöneweide 

www.industriesalon.de




